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Hochverehrte Leserin, sehr geehrter Leser, geschätzter Zweitleser, hebe Drittleserin. Schön,
Sie für einmal persönlich bei uns begrüssen zu dürfen. Wir danken Ihnen an dieser Stelle herzlich

für Ihr Interesse an der dritten Seite dieser hochwertigen Zeitschrift und wünschen Ihnen
von ganzem Herzen eine angenehme Lektüre. Mit den besten Wünschen für die kommende
Woche verbleiben wir in aller Freundlichkeit, m tiefer Verbundenheit, mit ffeundhchsten Grössen

und hochachtungsvoll - Ihre Sie schätzende Redaktion.
Natürlich schätzen wir Sie, Leserin, und auch Sie sind willkommen m diesem Theater, Leser.

Aber sind obige Zeilen mcht der Höflichkeit zuviel? Wollen Sie Woche für Woche so
angesprochen werden?

Das wollen Sie - wir hoffen das und setzen es irgendwie auch voraus - nicht. Und dennoch
schreiben Sie m Ihren Briefen gewiss auch immer wieder den sehr geehrten Herren, ja
vielleicht sogar den Damen und Herren — den ebenfalls sehr geehrten, versteht sich. Vielleicht
schreiben sie auch «Lieber Herr Müller» oder «Mein Freund!», und möglicherweise ist das sogar
gewollt oder berechtigt. Bei manchem Bnefwerden Sie sich aber gewiss dabei ertappen, dass

Sie den Angeschnebenen oder die Angesprochene eigentlich nicht ehren, auch mcht heb
finden, sondern — sagen wir mal: mcht besonders gut mögen. Aber schätzen müssen, weil es das

Geschäft so will. Oder weil Sie sich nicht auf eine Diskussion einlassen wollen, weshalb Sie
denn plötzlich die Anrede weglassen m Ihren Briefen. Vielleicht machen Sie's auch geschickt
und schreiben einfach «Hallo» Das ist mcht besonders liebevoll, aber auch nicht unfreundlich.
Es ist unverbindlich und doch ehrlich. «Hallo» sagen sich Menschen, die per du sind, und
andere, die sich mit Herr oder Frau ansprechen. Oder solche, die nicht wissen, wie sie sich verbal

m die Augen schauen sollen. Hallo kann, je nach Tonfall, ganz charmant tönen!
Sie können es aber auch lassen, denn mit Floskeln haben wir inzwischen leben gelernt. Wir

wissen, dass uns der stets freundliche Nachbar eigentlich abgrundtief hasst, und grüssen
dennoch nett zurück: «Hat's geklappt im Lotto?» Ebenfalls zu entschlüsseln gelernt haben wir die
Arbeitszeugnisse. Kaum jemand glaubt mehr, was m diesen Papieren steht. Um die Sprache
der Personalverantwortlichen zu verstehen, benötigen wir Wörterbücher, die allerdings me auf
dem neusten Stand der Personalsprache sind. Die vollste Zufriedenheit zum Beispiel ist
eigentlich längst abgeschafft, wird aber immer noch verwendet. Obwohl eine Flasche nicht voller

als voll sein kann, tun jede und jeder gut daran, auf der Steigerungsform zu beharren: Die
nächste Firma achtet bestimmt darauf.

Es geht einfach mcht ohne Floskeln, werden Sie sich nun sagen, das ist wie imt dem Fräulein:

Wie soll man diese Frauen denn ansprechen, die keine Personen sind, wenn sie uns
gegenübertreten, sondern nur eine Aufgabe erfüllen? Genauso geht es Ihnen mit den Bnefen:
Was soll denn am Anfang, was am Schluss stehen, und wie sollen Arbeitszeugmsse verfasst werden?

Entweder gar nicht, oder es bleibt alles, wie es ist. Schreiben Sie Ihrem verhassten Hauswart
also weiterhin «lieber Herr Hauswart» und schhessen Sie mit «hochachtungsvoll». Das machen
alle so. Man nennt diese Kunst Diplomatie oder hohe Schule des Anstandes und gewinnt mit
ihr zum Beispiel Wahlen. Die Kunst ist einfach: «Sage nie, was du denkst und was Sache ist.»

Aktuelle Beispiele, welche Blüten die Kunst der Schönfärberei treibt, gibt es viele: Innere
Sicherheit, Aufschwung und Starten statt Warten, Linke und Nette, Humanitärer Kitsch,
Subventionsschnorrer, Mittelstand und - diese neusten Worthülsen ist die Titelgeschichte dieser

Ausgabe gewidmet-joint implementation. Ohne Floskeln:
IWAN RASCHLE
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